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Einleitung

Sandra Maischberger gilt als kompetent und besonnen. Wenn 
es gut läuft, sind die Zuschauer am Ende ihres TV-Talks infor-
mierter als vorher, und – ja, das gibt es – manchmal scheinen auch 
die geladenen Gäste über die Argumente ihrer Mitdiskutanten 
nachzudenken und klüger aus dem Studio zu gehen, als sie hin-
eingegangen sind.

Als die Moderatorin im Mai 2012 über das Thema »Die Sala-
fisten kommen – Gehört dieser Islam zu Deutschland?« disku-
tieren wollte, durfte man also auf eine inspirierende Sendung 
hoffen. Der Zeitpunkt war gut gewählt: Wenige Wochen zuvor 
hatten Salafisten die Öffentlichkeit gegen sich aufgebracht, als sie 
in Fußgängerzonen kostenlose Koran-Übersetzungen verteilten. 
Nun beherrschten sie die Schlagzeilen, weil einige von ihnen bei 
Demonstrationen in Bonn und Solingen auf Polizisten losgegan-
gen waren. Ein Salafist hatte einem Beamten sogar ein Messer ins 
Bein gerammt.

Die Berichterstattung über den Salafismus hatte es damit auf 
die ersten Seiten geschafft. Zeitungen zeigten Fotos von Männern 
mit langen Bärten und weißen Gewändern, die mit Fahnenstan-
gen um sich schlugen. Verfassungsschützer warnten vor einer 
steigenden Terrorgefahr. Islamismus-Experten erläuterten, dass 
Salafisten ihre Zähne mit kleinen Holzstöckchen putzen. Mus-
limische Funktionäre beteuerten, Salafisten seien lediglich eine 
»problematische Randgruppe«. Irgendwie hatte man also verstan-
den, dass Salafisten irgendwie durchgeknallt, irgendwie aber auch 
gefährlich sind; und dass sie irgendwie nichts, irgendwie aber 
doch viel mit dem Islam zu tun haben. Welche Gefahr von ihnen 
tatsächlich ausgeht, was die jungen Männer antreibt, und wie man 
der Bewegung begegnen sollte, blieb unklar.
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Die Maischberger-Sendung hätte also viele Fragen beantworten 
können – doch sie wird zum Desaster: Der Publizist und streitbare 
Katholik Matthias Matussek zeigt sein fehlendes Interesse an einer 
ernsthaften Diskussion schon nach wenigen Minuten: Ihn ärgere, 
dass er sich bei Sicherheitskontrollen an Flughäfen »nackt« ma-
chen müsse – »wegen dem Islam«. Auch die Schauspielerin Renan 
Demirkan will die Debatte offenbar beenden, bevor sie anfangen 
kann. Sie sei grundsätzlich gegen alle Religionen, sagt sie, und 
erst recht »gegen die mit dem Hakenkreuz«. Der Journalist Mi-
chel Friedman vergisst, dass er diesmal nicht Moderator sondern 
nur Gast der Sendung ist – und überzieht den ebenfalls geladenen 
Salafisten-Prediger Hassan Dabbagh mit einem Fragen-Bombar-
dement. Als Höhepunkt verlangt er Auskunft, warum Dabbagh 
sich nicht von der weiblichen Maskenbildnerin schminken lassen 
wollte. Ob die Salafisten ins Visier des Verfassungsschutzes gera-
ten sind, weil sie sich Make-up und Puder nicht von der Damen-
welt auftragen lassen wollen, bleibt Friedmans Geheimnis. Der 
Prediger reagiert jedenfalls gelassen: Er habe eine Allergie und 
lasse sich grundsätzlich nicht schminken.

Dann folgt der Klassiker, den man in Talkshows mit Salafisten 
immer wieder bestaunen kann: Maischberger fragt Dabbagh, ob 
die Scharia für ihn über dem Grundgesetz steht. Statt die Frage 
zu beantworten, beginnt Dabbagh einen theologischen Diskurs 
über die Bedeutung des Wortes Salafismus. Erst nach der zweiten 
Nachfrage ringt er sich zur Aussage durch, dass Muslime als Min-
derheit in einem Land dessen Gesetze befolgen müssten. Welche 
Rechtsordnung Dabbagh gerne etablieren würde, wenn Muslime, 
die sein Glaubensverständnis teilen, die Mehrheit stellen würden, 
erfährt man nicht. Denn Matussek unterbricht und beschäftigt die 
Gäste lieber erneut mit seinem Trauma vom »nackt ausziehen«.

Dabbagh hat es damit geschafft, sich um die entscheidende 
Frage herumzumogeln. Die Rolle des Aufklärers übernimmt der 
CDU-Innenexperte Wolfgang Bosbach: Es sei bekannt, dass Sala-
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fisten im Fernsehen etwas anderes sagten als in ihren Moscheen. 
Nachweise liefert er nicht. Was hängen bleibt? Siehe oben: Sala-
fisten sind irgendwie durchgeknallt und gefährlich. Und – im-
merhin eine neue »Erkenntnis«: Wenn es brenzlig wird, lügen die 
Typen auch noch.

Die Sendung war also verunglückt. Dabei war die Entschei-
dung, das Thema auf die Tagesordnung zu setzen, allzu begrün-
det. Denn den Begriff »Salafismus« kennen viele zwar erst seit den 
Koran-Verteilungen und den Ausschreitungen von Solingen und 
Bonn. Doch die Gefährlichkeit der Ideologie hatte sich – ohne 
dass sie als Salafismus bezeichnet wurde – schon vor Jahren ge-
zeigt. Die 2007 mit einem Anschlagsversuch gescheiterten Mit-
glieder der »Sauerland-Gruppe« etwa hatten sich unter dem Ein-
fluss von Salafisten radikalisiert; ebenso die jungen Männer, die 
zu Dutzenden in Terrorcamps ausgereist waren, um in Afghanis-
tan in den »Heiligen Krieg« zu ziehen. Auch der damals 21-jähri-
ge Arid Uka hätte seinen Doppelmord am Frankfurter Flughafen 
im März 2011 mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
nicht ausgeführt, hätte er nicht im Internet massenhaft salafisti-
sche Propaganda konsumiert.

Salafisten gegenüber misstrauisch zu sein, ist also verständ-
lich. Mit Gewalttätern oder ihren vermeintlichen Hintermännern 
ernsthaft diskutieren? Ihnen zuhören, ihnen vielleicht sogar glau-
ben, dass sie mit Gewalt nichts zu tun haben wollen? Um später 
zu erfahren, dass man Lügnern und Einpeitschern aufgesessen 
ist? So naiv möchte keiner sein. Das Signal: Mit euch wollen wir 
nichts zu tun haben. Erst recht lassen wir uns von euch nicht für 
dumm verkaufen.

Diese Form der Distanzierung ist verständlich. Sie ist eindeu-
tig und erspart einem eine anstrengende Auseinandersetzung. Sie 
hilft aber nicht weiter. Denn um den richtigen Umgang mit dem 
Salafismus zu finden, muss man die Ideologie sowie die Motiva-
tionen und Strategien ihrer Akteure verstehen. Wie gefährlich 
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ist der Salafismus tatsächlich, und von welcher Gefahr reden wir 
hier eigentlich? Wie ist es zu erklären, dass fast alle islamistischen 
Terroristen Anhänger des Salafismus sind – obwohl viele Prediger  
der Bewegung Gewalt ablehnen? Lügen sie tatsächlich, oder wird 
die Frage nach Wahrheit und Lüge der Komplexität des Problems 
einfach nicht gerecht?

Ohne ein Mindestmaß an Offenheit lassen sich diese Fragen 
nicht beantworten. Der Wille, sich auf die Argumente von Sala-
fisten – zumindest zu analytischen Zwecken – einzulassen, ist al-
lerdings wenig ausgeprägt. Dadurch ist ein Zerrbild entstanden. 
Es ist das Bild von mysteriösen und etwas verrückten, vor allem 
aber zutiefst bösen bärtigen Männern, die in Hinterhofmoscheen 
und in fremden Sprachen Pläne für den Untergang des Abend-
landes schmieden. In der Öffentlichkeit mögen sie uns versi-
chern, Islam bedeute Frieden. Tatsächlich aber, so die verbreitete 
Vorstellung, wollen sie uns bei der nächstbesten Gelegenheit in 
die Luft sprengen.

Vor allem die Boulevard-Medien bedienen diese Zerrbilder 
nach Kräften. Die Bild-Zeitung etwa bezeichnet den zum Islam 
konvertierten rheinländischen Salafisten Pierre Vogel regelmäßig 
als »Hassprediger«. Für den Star der deutschen Salafisten-Szene 
ist das eine Steilvorlage. In Predigten und Interviews fordert er 
die Medien regelmäßig auf, Passagen zu nennen, in denen er 
Hass gepredigt habe – er werde sich dann entschuldigen. Doch 
entsprechende Stellen gibt es nicht. Denn Vogel provoziert zwar 
gerne. Er ruft aber nicht explizit zum Hass auf. Experten halten 
ihn dennoch für gefährlich. Denn seine Ansprachen, so die These, 
können Ausgangspunkt für die Radikalisierung späterer Terroris-
ten sein. Dieser Zusammenhang lässt sich allerdings nicht in einer 
»Bild«-Schlagzeile erklären.

Um die Konzepte und die Attraktivität des Salafismus zu be-
greifen und Scharfmachern wie Vogel etwas entgegensetzen zu 
können, ist die intensive Beschäftigung mit der salafistischen 
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Ideologie ebenso unerlässlich wie das Gespräch mit ihren Anhän-
gern. Das kann verstörend sein. So stellen Journalisten, die über 
Terrorprozesse berichten, oft erstaunt fest, dass die Angeklagten 
»ganz normal« wirken. Wer mit Zuhörern einer Salafisten-Pre-
digt spricht, ertappt sich dabei, dass er einige junge Männer ganz 
sympathisch findet; und dass ihre vermeintlichen Beweise, dass 
sie der »einzig wahren Religion« anhängen, auf den ersten Blick 
überzeugend wirken.

Wie bei vielen Ideologien besteht also auch bei der salafis-
tischen die Gefahr, sich von ihren Anhängern und ihren Argu-
menten vereinnahmen zu lassen. Und natürlich versuchen einige 
Salafisten zudem, Aspekte der Ideologie kleinzureden, die für die 
Sicherheit und den gesellschaftlichen Zusammenhalt unseres Lan-
des problematisch sind. Neben der Innensicht des Milieus bietet 
dieses Buch daher auch den Blick von außen. Islamwissenschaft-
ler und unabhängige Szene-Beobachter ordnen die Ideologie und 
die salafistische Bewegung ein und rücken die Behauptung ihrer 
Anhänger zurecht, Islam und Salafismus seien das Gleiche. Prä-
ventions-Experten erläutern, dass Jugendliche sich der Bewegung 
oft weniger aus religiösen Gründen anschließen, sondern weil 
sie ihnen Orientierung sowie ein Gefühl von Gemeinschaft und 
Überlegenheit bietet.

Das Buch startet mit Eindrücken von einem salafistischen Is-
lamseminar. Nach einem Überblick über die Gefahren des Sala-
fismus führt es in die Grundzüge der Ideologie ein, erläutert ihre 
historischen Wurzeln und ihre unterschiedlichen Strömungen. 
Dabei wird insbesondere das komplexe Verhältnis zwischen Sala-
fismus und Dschihadismus behandelt. Warum etwa geißeln einige 
Salafisten Gewalt und Terror als schlimmste Sünde überhaupt – 
während andere den bewaffneten »Heiligen Krieg« als »vergesse-
ne Pflicht« verherrlichen?

Ausführlich analysiert das Buch die Strategien und Inhalte 
salafistischer Predigergruppen in Deutschland. Es zeigt die Band-

DD Kraetzer SATZ 03.12.indd   13 10.12.2013   15:06:17



14 15

breite zwischen moderaten Salafisten, die Religion als Privatsache 
betrachten – und Scharfmachern, die vom »Lieben und Hassen 
für Allah« predigen. Es zeigt zudem, wie die von Salafisten be-
schworene Brüderlichkeit oft in Bruderkämpfe umschlägt – und 
warum die nur scheinbar homogene Bewegung von Hauen und 
Stechen geprägt ist. Ein weiteres Kapitel erklärt, warum die sala-
fistische Bewegung für ihre Anhänger so attraktiv ist. Das Buch 
schließt mit Empfehlungen, wie man mit der am schnellsten 
wachsenden radikalen Strömung des Islam umgehen sollte.
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1.  Bumm! Eindrücke von 
einer salafistischen 
Benefizveranstaltung

Die zwei Männer an der Straßenecke tragen wallende wei-
ße Gewänder, weiße Häkelkäppis, Sandalen und eindrucksvolle 
Vollbärte. Na bitte, hier bin ich richtig. Denn die zwei sehen fast 
genauso aus wie die jungen Herren, die man in den vergangenen 
Jahren immer häufiger in Zeitungartikeln und Fernsehberichten 
sieht, wenn es um den Salafismus geht. Und deswegen bin ich ja 
hier: um mir ein Bild von »echten Salafisten« zu machen.

Das »Benfiz für Syrien« im »Saal Orient« am Rande der Essener 
Innenstadt ist dafür das Richtige. Denn der Verein »Ansaar Interna-
tional«, der das Treffen an diesem Sonntag im Juli 2013 veranstaltet, 
ist in der Salafisten-Szene fest verankert. Die Menschen, die ich hier 
treffen werde, sind also Gegner der Demokratie. So lässt es zumin-
dest der jüngste Bericht des Verfassungsschutzes erwarten. Darin 
heißt es, »dass Salafisten die Geltung staatlicher Gesetze ablehnen«. 
Außerdem bilde »das von Salafisten verbreitete Gedankengut den 
Nährboden für eine islamistische Radikalisierung, die zuweilen zu 
Gewaltbereitschaft und schließlich auch zu einer anschließenden 
Rekrutierung für den islamistischen Terrorismus führen kann«.

Die jungen Männer, die mich an den großen Eisentoren am 
Eingang zum Hinterhof begrüßen, sehen glücklicherweise nicht 
so aus, als würden sie sich gleich einen Sprengstoffgürtel um-
schnallen wollen. Sie tragen Turnschuhe, T-Shirt und Joggingho-
se – nicht mal einen Bart – und sehen »ganz normal« aus. Als ich 
erzähle, warum ich hier bin, sind sie höflich, aber auch skeptisch. 
Die Medien würden ja immer alles verdrehen, sagen sie. Immer-
hin – sie lassen mich herein.
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Die Frauen betreten den »Saal Orient« durch einen anderen 
Eingang als die Männer. Der Bereich, in dem sie sich aufhalten 
dürfen, ist mit Stellwänden aus weißem Kunststoff abgetrennt. 
Was auf der Bühne passiert, können die Frauen, von denen eini-
ge sich mit einem Ganzkörperschleier verhüllt haben, nur auf ei-
ner Leinwand verfolgen. Ich gehe durch den Männereingang und 
betrete einen lang gezogenen Raum, der den sprichwörtlichen 
Charme einer Bahnhofshalle versprüht. An der Decke hängen bil-
lige Kronleuchter. An den runden Tischen mit den transparenten 
Plastikdecken sitzen etwa 50 Männer, später werden es sogar rund 
120 sein. Manche tragen ihre Pluderhosen, Gewänder und zum 
Turban gebundenen Kopftücher so selbstverständlich, als wären 
sie damit zur Welt gekommen; bei anderen sieht es nach Karne-
valskostüm aus. Besondere Mühe haben sich 17-jährige Zwillinge 
gegeben. Häkelkäppis und Jalabiyas (so nennt man die weiten Ge-
wänder) sitzen perfekt. Nur der Bart will noch nicht recht sprie-
ßen. Auch ihr blasser Teint zeugt davon, dass sie nicht aus einem 
arabischen Wüstendorf angereist sind – sondern eher aus Bottrop, 
Bochum oder Duisburg.

Zur Tür kommt ein Mittzwanziger mit Baseballkappe herein, 
der an seinem Smartphone herumnestelt und anschließend sei-
ne Kumpels abklatscht, als wäre er auf dem Fußballplatz. Rechts 
neben dem Eingang sitzen fünf Jugendliche in Freizeitklamotten, 
die sich freundlich lächelnd und in Siegerpose mit dem Handy 
fotografieren lassen. Mich beruhigen diese Bilder – sie irritieren 
mich aber auch. Denn eine Veranstaltung von Menschen, die die 
»Geltung staatlicher Gesetze ablehnen« und den Nährboden le-
gen, der »zum islamistischen Terrorismus führen kann«, habe ich 
mir anders vorgestellt.

Auf dem etwas erhöhten Podium steht ein Mann, der sich Ab-
durrahman nennt. Er trägt Turnschuhe, eine schwarze Pluderho-
se und ein T-Shirt, auf dem das Logo von »Ansaar International« 
aufgedruckt ist. Er ist etwa 1,70 Meter groß, schlank und trägt 
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einen schwarzen Vollbart. Um seinen Kopf hat er ein »Palästinen-
ser-Tuch« gewickelt, so wie es seinerzeit der Anführer der PLO, 
Yassir Arafat, trug – und einige meiner Freunde, als sie noch jung 
und wild waren und mit dem Tuch ihre Zugehörigkeit zur linken 
Szene demonstrieren wollten. Abdurrahman, so wird er mir spä-
ter erzählen, ist 33 Jahre alt und heißt eigentlich Joel Kaiser. Frü-
her war er Rapper der Gruppe BTM Squad. Dann fing er an, »den 
Islam zu praktizieren«. Den Verein »Ansaar International« hat er 
im Sommer 2012 gegründet. Er ist der Vorsitzende und auch der 
Organisator der heutigen Veranstaltung.

»Alles Lob gebührt Allah, dem Herrn der Welten. Ich bezeuge, 
dass es keinen Gott gibt, der angebetet werden darf, außer Allah«, 
beginnt Abdurrahman seinen Vortrag. »Allah möge uns zu denen 
machen, die den Islam verstehen«, sagt er. »Und den Islam ver-
stehen, heißt, sich am Vorbild des Propheten Mohammed, Friede 
und Segen sei auf ihm, zu orientieren und an den goldenen Ge-
nerationen, die nach ihm kommen.« Dann berichtet er von den 
Erfolgen seiner Hilfsorganisation. Neun Krankenwagen hätten sie 
bei ihrer letzten Tour nach Syrien übergeben können, eine Milli-
on Verbandsmittel und jede Menge Medikamente, Rollstühle und 
Krücken sowie Lebensmittel, Windeln und Spielsachen. Dem-
nächst soll sogar ein 2 000 Quadratmeter großes Waisenhaus fer-
tig werden. Unsere Hilfe, so verspricht Abdurrahman, »kommt zu 
hundert Prozent bei den Bedürftigen an«.

Nach ihm betritt ein gewisser Abu Rumaisa die Bühne. Der 
Mann gehört zur C-Klasse der deutschen Prediger-Szene. Er schreit 
dermaßen, dass ich mir Sorgen um die Lautsprecheranlage mache. 
Wie Abdurrahman spricht auch er auf Deutsch, mischt aber (wie 
fast alle salafistischen Prediger) immer wieder arabische Einspreng-
sel wie ma shaa allahh 1* (großartig), subhan allah (Gepriesen sei 

1* Alle arabischen Begriffe werden am Ende des Buches aufgeschlüsselt. 
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Allah), akhi (Bruder) oder wa-llahi (Bei Gott) in seine Vorträge ein. 
Wenn Abu Rumaisa etwas besonders wichtig ist, sagt er nach dem 
Satz »Bumm!«. Die Zuhörer interessiert das wenig. Sie quatschen, 
manchen fallen auch die Augen zu. Kein Wunder, denn es ist Ra-
madan, der islamische Fastenmonat, und die Männer haben seit 
ungefähr zehn Stunden nichts gegessen und nichts getrunken.

Von dem wirren Vortrag Abu Rumaisas bleibt nur in Erinne-
rung, dass er die Arbeit von Unicef schlechtredet (»Die schmeißen 
Zelte hin, und die Flüchtlinge müssen sie selber aufbauen«); dass 
er die Rückkehr der Syrer zur Religion lobt (»Die Frauen sind alle 
bedeckt!«); und dass er ohne erkennbaren Zusammenhang sagt, 
dass Juden, Christen, Aleviten, Buddhisten und Hindus kuffar 
(Ungläubige) sind – dass man aber trotzdem »fair und gerecht« zu 
ihnen sein soll. In meinen Ohren klingt das etwa so beruhigend, 
als würde man sagen, dass »Neger« unarisch seien – dass man sie 
aber trotzdem nicht einfach so verprügeln dürfe.

In einer Pause kann ich mich endlich mit meinen Tischnach-
barn unterhalten. Die drei Mittzwanziger gegenüber wären mir 
auf der Straße nicht weiter aufgefallen. Der Mann direkt neben 
mir guckt dagegen so finster drein, als könne er unter seinem Ge-
wand jederzeit eine Kalaschnikow hervorholen. Vor lauter Voll-
bart sieht man sein Gesicht kaum, er hat einen dunklen Teint und 
trägt ein Häkelkäppi. Ein Foto von ihm würde gut auf die Titelsei-
te der Bild-Zeitung passen – neben einer Schlagzeile wie »Terror-
Alarm«, »Warum hassen sie uns so?« oder »Dieser Verrückte will 
uns alle umbringen«.

Mustafa ist aber ganz nett. Er ist alleine hier und zum ersten 
Mal auf so einer Veranstaltung, erzählt er – und freut sich offen-
bar, dass er sich mit mir unterhalten kann. Seine Mutter ist Serbin 
und sein Vater Bosnier. Mustafa selbst ist dagegen ein echtes Kind 
des Ruhrpotts. Geboren und aufgewachsen ist er in Dortmund, 
jetzt lebt er in Essen. Mit den Ländern, aus denen seine Eltern 
kommen, habe er nichts zu tun, sagt er lachend. Dann erzählt er, 
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dass er früher viel auf Baustellen gejobbt hat und seit vier Jahren 
Bürokaufmann ist. Während Mustafa spricht, rasiere ich ihm in 
Gedanken seinen Rauschebart ab und stelle ihn mir als Arbeits-
kollegen, als Bekannten oder als Verkäufer meiner Lieblingsbä-
ckerei vor. Ich glaube, wir würden uns gut verstehen.

Mustafa sieht zwar aus wie ein alter »Salafisten-Hase«. Tat-
sächlich aber hat er den Islam erst im Februar 2012 angenom-
men. Mit Religion hatte er vorher nie etwas zu tun, sagt er. Im 
Herbst 2011 habe er dann »so einen inneren Antrieb« gespürt: 
»Ich dachte, nur Playstation spielen, kann es ja wohl nicht sein. 
Und die Urknall-Theorie hat mir auch nicht gereicht. Was war 
denn davor? Da muss es doch etwas geben, dass das alles erklärt.« 
Auf welcher Internetseite er sich über den Islam informierte, weiß 
er nicht mehr. Danach habe er sich jedenfalls einen Koran gekauft 
– und war überzeugt, »die wahre Religion« gefunden zu haben. 
Was das bedeutet? »Das heißt, dass ich glaube, dass Allah unser 
Schöpfer ist, und dass wir ihm dienen müssen, aber niemandem 
sonst«, sagt er. Und warum trägt er deswegen Vollbart, Gewand 
und Häkelkäppi? »Das ist, weil Mohammed das so gemacht hat, 
und weil wir ihm nachfolgen«, sagt Mustafa. Muss man das wirk-
lich so ernst nehmen? Mustafa bleibt nett, wird aber energisch. 
»Eine Religion ist kein Hobby«, sagt er. »Man muss überzeugt sein 
und alles befolgen. Sonst ist das keine Religion.«

Inzwischen haben sich auch unsere Tischnachbarn eingeschal-
tet. Karim, ein 26-jähriger Chemie-Student aus Bochum mit kurz 
geschorenen Haaren, Bart, Jeans und rot-weiß kariertem Hemd, 
sagt, dass er früher »wild abgefeiert« habe. Sein Vater und sei-
ne Mutter kamen aus Marokko nach Deutschland. Wie Mustafa 
kennt Karim das Land seiner Eltern aber nur aus dem Urlaub. Als 
»richtiger Deutscher« fühle er sich aber auch nicht. »Ich bin hier 
fremd, aber auch in Marokko bin ich fremd.«

Muslim ist Karim zwar seit seiner Geburt. Bis er 18 war, habe 
er sich aber kaum mit Religion beschäftigt. Dann habe auch er 
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»irgendeinen Sinn« gesucht. Er habe damals auch in der Bibel ge-
lesen, sagt er. »Aber da waren so viele Widersprüche drin. Das mit 
Jesus als Sohn Gottes ist doch total unlogisch.« Der Koran schien 
ihm dagegen schlüssig – jetzt ist der Islam Karims Lebensinhalt 
geworden. Fünfmal am Tag beten, kein Alkohol, keine Frauen, 
den Koran rezitieren – für Karim sind das »religiöse Pflichten«: 
»Allah hat uns nur erschaffen, damit wir ihm dienen und damit 
wir seinen Willen befolgen.«

Als ich wissen will, ob sie sich als Salafisten bezeichnen wür-
den, meldet sich Gedi zu Wort. Das Wort »Salafismus« sei eine 
Erfindung der Medien, sagt er. »Damit wollen sie die Muslime 
spalten. Praktizierende Muslime wie wir sind böse Salafisten und 
Terroristen. Die, die Alkohol trinken und nicht beten, sind die 
Guten.« Mustafa und Karim nicken.

Zu den Vorstellungen, mit denen ich hergekommen bin, wol-
len meine Eindrücke nicht passen. Mustafa sieht zwar aus wie ein 
Abziehbild eines »bösen Islamisten«. Vielleicht könnte er die Sa-
che mit der Nachfolge Mohammeds auch lockerer sehen. Sonst 
scheint er aber in Ordnung zu sein. Und Gedis Bemerkung, dass 
»die Medien« die Muslime spalten wollen, halte ich zwar für eine 
Verschwörungstheorie; aber verfassungsfeindlich oder gar mili-
tant scheint er nicht zu sein.

Dann spricht mich ein etwa vierzigjähriger Mann mit durchtrai-
niertem Oberkörper, hautengem rotem T-Shirt und Designer-Jeans 
an. »Gar nicht so schlimm, diese Salafisten, oder?«, sagt er zu mir. 
Er erzählt, dass er die meisten Leute hier seit Jahren kennt und dass 
das »ganze Gerede von Extremismus« und davon, dass sich Salafis-
ten von ihrer Außenwelt abschotten würden, Unsinn sei. »Der da 
war früher Arzt«, sagt er und zeigt auf den mit ungefähr 70 Jahren 
mit Abstand ältesten Mann auf der Veranstaltung. »Und der ist Fi-
lialeiter von einem Shop von T-Mobile«, erzählt er und zeigt auf 
einen etwa 35-Jährigen mit Vollbart. Er selbst arbeite im Vertrieb.
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Auf der Treppe zurück in den Orient-Saal zwänge ich mich 
an einer Gruppe von Jugendlichen und jungen Männern vorbei, 
die um einen schwergewichtigen Mann mit dunklen buschigen 
Augenbrauen, imposantem Vollbart und einer beigefarbenen Ja-
labiya herumstehen. Ahmad Abul Baraa, so heißt der Prediger, ist 
mit seiner Entourage aus Berlin angereist und allein wegen seiner 
Körpermaße eine imposante Erscheinung. In der Hauptstadt pre-
digt er in der as-Sahaba-Moschee im Wedding, die als wichtiger 
Salafisten-Treff gilt.

Hier in Essen wurde er als Ehrengast angekündigt. Und tat-
sächlich lassen seine rhetorischen Fähigkeiten den Auftritt Abu 
Rumaisas schnell vergessen. Auch Ahmad Abul Baraa schreit 
zwar ins Mikrofon. Aber seine Stimme ist klar und fest. Er ver-
haspelt sich nicht, setzt Pausen, um seine Worte wirken zu las-
sen, und verliert sein Publikum nicht aus den Augen. Seine Bli-
cke wirken allerdings nicht so, als würde er von seinen Zuhörern 
eine Antwort erwarten; sondern eher so, als würde er klarstellen 
wollen, dass er keine Widerworte duldet. Inhaltlich folgt er kei-
ner kohärenten Linie oder gar einer Argumentation. Aber er hat 
Charisma. Intellektuelle Schärfe ersetzt er durch Entschlossenheit 
– und irgendwie funktioniert das.

Ahmad Abul Baraa beginnt mit einigen Geschichten aus dem 
Leben der Gefährten des Propheten Mohammed, mit denen er sei-
ne Zuhörer zu Spenden für Syrien animieren will. Dann schmet-
tert er der Menge entgegen: »Unser Leben und unser Tod gehören 
Allah (...) Und du musst dein Leben nach dem ausrichten, was Al-
lah will. Wehe dir, wenn du sagst, das ist mein Leben. Und wenn 
Du ein Leben lebst, so wie es Allah gefällt, dann hoffe, dass du bald 
stirbst. Denn ein Muslim möchte zu Allah zurückkehren.«

Ich bin zwar kein Muslim. Aber als Ahmad Abul Baraa über 
die dunya (sündhafte diesseitige Welt) spricht, schafft er es mit 
seinem bohrenden Blick, dem erhobenen Zeigefinger und seiner 
schneidenden Stimme, bei mir fast so etwas wie Schuldgefühle 
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